
36    clinicum 5-17

Special 2: Careum Forum: Gesundheitsversorgung zu Hause

Wie die Gesundheitsversorgung zu Hause optimal organisiert wird

Mehr Entschiedenheit,  
alle Beteiligten einzubinden
Es gibt zwar viele Erfolgsfaktoren, die dazu beitragen, dass Gesundheitsversorgung zu Hause funk-
tionieren kann. Es braucht aber noch deutlich mehr Entschlossenheit, auf alle Beteiligten zuzugehen  
und deren Beitrag abzuholen. So lautet das Fazit des Careum Forums 2017.

Herr und Frau Schweizer wollen auch bei Krank-
heit, Behinderung, Hochaltrigkeit und bis hin 
zum Tod zu Hause bleiben. «Der Bundesrat geht 
davon aus, dass sich dieser Trend in den nächs-
ten Jahren sogar noch verdoppeln wird», sagte 
Hans Gut, Präsident der Careum Stiftung, in sei-
ner Eröffnungsrede am Careum Forum vom   
5. September 2017. Careum hat sich daher zur 
Aufgabe gemacht, auch Versorgungsfragen im 
Privathaushalt zu untersuchen. Die Lebens-
qualität und die Selbstbestimmung der Patien-
tinnen und Patienten sowie die Sicht der Ange-
hörigen sind dabei zentral.

Rund 170 Teilnehmende wollten am Forum im 
Auditorium auf dem Careum Campus in Zürich 
erfahren, wie Gesundheitsversorgung zu Hause 
gelingen kann. 

Moderator Dr. Beat Sottas, Stiftungsrat und Mit-
glied des Leitenden Ausschusses von Careum, 
skizzierte die Ausgangslage und stellte gleich 
klar: «Ohne pflegende Angehörige geht fast 
nichts.» Health Professionals und andere Akteu-
re decken etwa eine Stunde im Tagesablauf ab, 
der Rest liegt in der Verantwortung der pflegen-
den Angehörigen. Umgerechnet entsprechen 

diese Leistungen in der Schweiz einem Wert von 
3.5 Milliarden Schweizer Franken im Jahr.

«Die Hilfe ist da, aber man braucht auch 
den Mut, um sie anzufordern»

Die pflegenden Angehörigen machen oft das 
ganze Versorgungsmanagement. Eine Situation, 
die oft sehr kompliziert ist und sich im Laufe der 
Zeit verändert. Dies zeigte sich eindrücklich an 
den Erfahrungen von Benedikt Fischer, dessen 
Familie seit 20 Jahren eine schwerstbeeinträch-
tigte Tochter zu Hause pflegt. 

Die Teilnehmenden des Careum Forums 2017 tauschen sich vor dem Careum Auditorium aus.
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Er hob insbesondere den enormen administrativen und fi nanziellen 
Aufwand hervor. Die ständige Zusatzbelastung meisterten Benedikt 
Fischer und seine Frau von Anfang an mit gut organisierter Arbeits-
teilung und gegenseitigen Absprachen. Flexible Arbeitszeiten und 
elektronische Kommunikation waren hilfreich, etwa um administ-
rative Aufgaben auch von unterwegs erledigen zu können. Das 
Verständnis und die Unterstützung des Arbeitgebers seien zudem 
enorm wichtig. In den vielen Jahren habe er gelernt, mit den wech-
selnden Rahmenbedingungen, den Ausnahmen und wenig nutzer-
orientierten Prozessen umzugehen. 

Benedikt Fischer wies aber auch auf eine spezielle Hemmschwelle 
hin: «Die Hilfe ist da, aber man braucht auch den Mut, um sie anzu-
fordern.» Und man steht immer in der Holschuld. Wer nicht selber 
aktiv wird, bekommt nicht unbedingt, was ihm zusteht. Betroffene 
müssen sich bei den zuständigen Stellen melden und immer wieder 
das Anliegen schildern und  Belege bringen. Mit dem Lebensab-
schnitt des Erwachsenwerdens seien Eltern wieder neu gefordert. 
Andere Zuständigkeiten und gesetzliche Rahmenbedingungen ver-
ursachen weitere administrative Umtriebe neben der anspruchs-
vollen Situation bei der Versorgung zu Hause. Komplizierte Verfah-
ren nehmen laut Benedikt Fischer viel Zeit in Anspruch. Die 
komplexe Verschachtelung von Sozialversicherungen und Unter-
stützungsleistungen würden Verwirrung stiften.

Benedikt Fischer plädierte ausserdem für ein Umdenken bei der 
Finanzierung: Statt Institu tionen zu subventionieren könnten Gelder 
an Organisationen fl iessen, die proaktiv auf Betroffene zugehen. 
Oder direkt an die Familien, damit diese Arbeit und Betreuung bes-
ser vereinbaren können.

Mauern im Kopf überwinden

Prof. Dr. Iren Bischofberger, Programmleiterin «work & care» bei 
Careum Forschung, zeigte anhand von drei Beispielen auf, dass es 
zwar Initiativen und Finanzierungsinstrumente gibt, dass diese aber 
auch genutzt werden müssen. Sie beleuchtete die Szenarien «Tra-
dition», «Expansion» und «Innovation» stellvertretend für die dahin-
ter stehende Praxis.

Es werde häufi g übersehen, wie mit Versorgung zu Hause Kosten 
gespart werden könnten. Dafür führte Prof. Dr. Iren Bischofberger 
das Szenario «Tradition» an: Eine 80-jährige Frau mit langem Spital-
aufenthalt und Nachsorge in der Rehaklinik nach einem Sturz. Das 
zweite Szenario «Expansion» handelte von einer pfl egenden Ange-
hörigen, die weit weg von ihrer dementen Mutter wohnt. Da diese 
rund um die Uhr auf Unterstützung angewiesen ist, werden die 
Dienste einer Care Migrantin in Anspruch genommen. Laut Statistik 
sollen etwa 15 000 Care Migrantinnen in der Schweiz tätig sein, oft 
leider ohne stimmige Lösung. Zum Thema «Expansion» erwähnte 
Prof. Dr. Iren Bischofberger auch Fusionen von Spitexorganisationen 
und die elektronischen Medien, die vermehrt als Unterstützung für 
Betroffene zum Einsatz kommen. Das Szenario «Innovation» bein-
haltete mehrere Möglichkeiten: Pfl egende Angehörige können sich 
etwa von der Spitex für ihre Leistungen anstellen lassen. Dies sei 
zwar ein steiniger Weg voller Hürden, aber er sei machbar und 
zukunftsweisend. Ein anderer Innovationsaspekt ist gemäss Prof. Dr. 
Iren Bischofberger, dass die gesetzlichen Bestimmungen zur AHV/
IV bei den Betreuungs gutschriften (seit 1997) und beim Kranken-
versicherungsgesetz bzw. bei der Krankenpfl ege-Leistungsverord-
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nung mit der Koordination bei komplexen und 
instabilen Situationen (seit 2012) neue Wege 
ermöglichen. Diese würden aber oft nicht 
genutzt. Innovativ ist auch die pflegeerweiterte 
ärztliche Grundversorgung, die aktuell in einem 
Pilotprojekt im Kanton Uri erprobt wird. 

Das Fazit von Prof. Dr. Iren Bischofberger: Die 
Mauern im Kopf – und in der Praxis, Bildung und 
bei Behörden und Politik müssen überwunden 
werden, damit innovative Lösungswege tatsäch-
lich eingeschlagen werden können. Den Aktions-
plan des Bundesrates für pflegende Angehörige 
bezeichnete sie als «Meilenstein».

Elektronisches Patientendossier  
und Nottelefon

Die erste Gesprächsrunde mit Dr. Philippe 
 Luchsinger, Präsident Haus- und Kinderärzte 
Schweiz, Dr. Judith Alder, Psychotherapeutin und 
Psychoonkologin, und Kristina Levine-Bürki, Qua-
litätsverantwortliche Spitex RaJoVita, zeigte auf, 
dass interprofessionelle Zusammenarbeit wichtig 
ist, damit Gesundheitsversorgung zu Hause gelin-
gen kann. Es braucht klare Absprachen zwischen 
den Fachpersonen und es muss klar sein, wer in 
welcher Phase die Führung hat. Wenn neue Betei-
ligte hinzukommen, muss das Team offen sein, 
diese zu integrieren und auf den neuesten Stand 
zu bringen. Runde Tische mit Einbezug der Ange-
hörigen sind zwar aufwändig, aber stiften grossen 
Nutzen. Einfacher ist eine gemeinsame Doku-
mentation, die zu Hause aufliegt und ständig 
aktualisiert wird. Einig war man sich, dass auch 
Fallbesprechungen allen nützen.

Zu hohe Erwartungen an das elektronische 
Pa tientendossier dämpfte Dr. Philippe Luchsin-
ger: «Wir kennen den genauen Inhalt noch nicht.» 
Wie andere auch, hoffe er aber, dass es künftig 
einfache Austauschplattformen zwischen allen 
Beteiligten und den Angehörigen geben wird. Aus 
dem Publikum kam zudem der Wunsch nach 
einem Nottelefon für heikle Situationen.

In der zweiten Gesprächsrunde mit Barbara Pfen-
ninger, Beratungsstelle für Unfallverhütung, Petra 
Kern, Leiterin Abteilung Sozialversicherung bei 
Inclusion Handicap, Silvia Rigoni, Beratungsstelle 
Wohnen im Alter Zürich, und Benedikt Fischer ging 
es um die Rahmenbedingungen und die Erfolgs-
faktoren der Gesundheitsver sorgung zu Hause. 
Zur Sprache kamen etwa besseres Schnittstellen-
management, Vereinfachungen im Um gang mit 
Behörden und Organisationen, finanzielle Anreize 
sowie innovative Wohnformen. 

Die komplexe Situation der Finanzierungen und 
Ungleichbehandlungen zwischen der Versor-

Spannende Fragen an die Podiumsteilnehmenden am Careum Forum 2017.

Erste Gesprächsrunde mit Dr. Philippe Luchsinger, Dr. Judith Alder, Kristina Levine-Bürki und  
Moderator Dr. Beat Sottas (v.l.).

Zweite Gesprächsrunde mit Barbara Pfenninger, Silvia Rigoni, Petra Kern und Moderator Dr. Beat Sottas (v.l.).
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Gesundheitswesen fördert. Careum zeigt auf, 
wie Trends im Gesundheitswesen in konkrete 
bildungspolitische Vorhaben umgesetzt werden 
können. Das Ziel ist es, relevante Impulse zu 
geben und Lösungsansätze aufzuzeigen, wie die 
zukünftige Welt der Gesundheit und insbeson-
dere die Bildung im Gesundheitswesen aktiv 
mitgestaltet werden kann. Ganz im Sinne des 
Stiftungszwecks: «Die Stiftung fördert die Bildung 
im Gesundheits- und Sozialwesen durch Inno-
vation und Entwicklung.» 

In der Ausbildung werden interprofessionelles 
und intersektorales Denken sowie Kooperations-
bereitschaft als Schlüsselkompetenzen veran-
kert. Der moderne Careum Campus im Zürcher 
Hochschulquartier sowie die Veranstaltungen 
Careum Congress, Careum Forum und Careum 

gung zu Hause und in Institutionen zeigten in 
der Diskussion den Handlungsbedarf deutlich 
auf. Augenfällig ist zudem, dass viele konzep-
tionelle Fragen auf nationaler Ebene erkannt und 
gelöst sind, dass aber die kantonale Praxis oder 
die lokale Umsetzung stark divergiert. Noch 
wichtiger wäre aber, jemanden zur Verfügung 
zu haben, der die Übersicht über finanzielle Leis-
tungen und Unterstützungsmöglichkeiten hat 
und Betroffene durch die Herausforderungen 
navigieren kann. Die geschilderten Erfahrungen 
von Benedikt Fischer, aber auch die Gespräche 
auf dem Podium zeigten auf, wie komplex solche 
Situationen sein können. Mit Blick auf die Bildung 
wiesen mehrere Teilnehmende darauf hin, dass 
die verschiedenen Beratungsstellen kaum ein-
gebunden werden und dadurch konkrete Hilfe-
stellungen oft nicht bekannt sind.

DIE Lösung gibt es nicht

«DIE Lösung gibt es nicht», resümierte Marianne 
Pfister, Geschäftsführerin Spitex Schweiz, in der 
Schlussrunde. Aber es gebe viele Erfolgsfakto-
ren, die dazu beitragen, dass Gesundheits-
versorgung zu Hause funktionieren kann. Zum 
Beispiel: Gute Fallkoordination, klare Zuständig-
keiten, Kommunikation, transparente Dokumen-
tation oder Arbeitgebende mit Verständnis für 
die Betreuungsaufgaben. Alternsforscher Prof. 
Dr. Ulrich Otto, Leiter Careum Forschung, fasste 
am Ende treffend zusammen: «Wir sind uns 
einig: Es kann gelingen, es braucht aber noch 
viel mehr Entschiedenheit.»

Weitere Informationen

Podcasts, Präsentationen und weitere Informa-
tionen finden Sie auf www.careum.ch/forum17

Text:  Fabio Mauerhofer, Yvonne Vignoli,  
Beat Sottas

Bilder: Stefanie Köhler

Careum Forum 2018

Nächstes Jahr findet das Careum Forum am 
Donnerstag, 13. September 2018, im Rahmen 
der Swiss Skills – den Schweizer Berufsmeister-
schaften – in Bern statt. Tragen Sie sich dieses 
Datum bereits heute in der Agenda ein. 

Careum: Die Gesundheitswelt der 
 Zukunft denken

Die Careum Stiftung, 1882 als Schwester nschule 
und Krankenhaus vom Roten Kreuz Zürich Flun-
tern gegründet, versteht sich als Organisation, 
die den Dialog zwischen den Akteuren im 

Dialog bieten attraktive Plattformen für den 
Gedankenaustausch zwischen Bildungs- und 
Gesundheitsexperten, Studierenden, Patienten 
und Bürgern. Mit Publikationen, Konferenz-
beiträgen und Förderprogrammen verstärkt 
Careum die Aussenwirkung und Vernetzung. 

Die Careum Stiftung umfasst heute drei Berei-
che: Bildungsentwicklung, Forschung und Ver-
lag. Zusätzlich betreibt die Stiftung mit Partnern 
drei bedeutende Bildungsinstitutionen (Kalai-
dos Fachhochschule Gesundheit, Careum Bil-
dungszentrum, Careum Weiterbildung) und 
eine E-Book-Plattform für Lehrmittel (Edubase). 
Die gemeinnützige Careum Stiftung ist geistig, 
finanziell sowie politisch unabhängig, pflegt 
eine liberale Haltung und denkt grenzüber-
schreitend.

Die Schlussrunde am Careum Forum 2017 mit Prof. Dr. Ulrich Otto und Marianne Pfister.

Das Publikum hört den Referaten am Careum Forum 2017 interessiert zu.


